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Berlin, 8. Mal. Bei der heute angefange- 
nen Ziehung der 2. Klaſſe 168. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 8755. 
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28692. 

4 Gewinne von 300 M. auf Nr. 20255 

52969 80587 85172. 


Dentſchland. 


Berlin, 8. Mai. Unter dem 1. Mai hat 
der Juſtizminiſter ein neues Regulativ betreffend 
die juriſtiſchen Prüfungen und die Vorbereitung zum 
höheren Juſtizdienſt erlaſſen, welches vom 1. Juni 
ab an die Stelle des bisher geltenden Regulativs 
vom 22. Auguſt 1879 tritt. Der Wortlaut des 
neuen Regulativs zeigt, wie übertrieben wieder die 
Gerüchte waren, welche von einer Erſchwerung der 
juriſtiſchen Prüfungen, Verlängerung des Vorberti⸗ 
tungs dienſtes ꝛc. in allen Kreifen kolportirt wurden. 
Es finden ſich allerdings in dem Regulativ viele 
von den bisherigen Normen abweichende, auch ſtrenge 
und ſehr präziſe Vorſchriften, dieſelben werden aber 
mit einer geringen Ausnahme von allen denen, 
welche der Angelegenheit unparteliſch gegenüber⸗ 
ſtehen, als Verbeſſerungen angeſehen werden müſſen 
und betreffen zum großen Theil Punkte, deren 
Verbeſſer ungsbe 


Sr 


großen Theil feiner Paragraphen faſt wörtlich an 
vas alte hält, wobei nur einzelne redaltionelle Ver- 
beſſerungen auffallen. 5 

Was zuvörderſt die erſte Prüfung betrifft, ſo 
iſt hier die Beſtimmung, daß der Vorſitzende der 
Prüfungs⸗Kommiſſion die Friſt zur Ablieferung der 
wiſſenſchaſtlichen Arbeit auf zwei Monate verlängern 
kann, aufgehoben: die Arbeit muß unter allen Um- 
ſtänden binnen ſechs Wochen abgeliefert werden. 
Wird dieſe Friſt verſüumt, fo iſt dem Kandidaten 
auf feinen Antrag nach dem Ermeſſen des Vor⸗ 
ſitzenden entweder jofort oder nach Ablauf einer 
Friſt, die bis auf ſechs Monate erſtreckt werden 
lann, eine neue Aufgabe zu ertheilen. Wird auch 
bei dieſer die Lieferungsfriſt verfäumt, ſo gilt die 
Prüfung als nicht beſtanden. Mit dieſen ſtrengen 
Vorſchriften iſt dem Abuſus des „Verfallenlaſſens“ 


OENB TEE Be: 


Ein Abenteuer vor zweihundert 
Jahren. 
Bon L. von M. 
(Fortſetzung.) 


Auf der Straße lam ihnen eine Heerde von 
brüllenden Kühen, ein Stier voran, entgegen. Dieſe 
Tbicre hatten ſich aus dem Stalle losgerijien und 
brüllten aus Hunger. Dumm glopten fie die drei 
Relſenden an. 


auf das im November fo magere Orasfeld. 
* 98 
Die Haaſer lagen noch einzeln da; rechte und 


lünks von der Straße zogen ſich Weingärten die 

Der Wienfluß glänzte unten im 
Gerade vor ihnen thürmte fi der 
Stefansdom empor, links ragten die Berge des Wie⸗ 


E j 
3 war au og amet, 


einſt fo reichbevölkerten Hauptstadt. Die Peſt arbel⸗ 
tete noch immer zu langſam, obgleich die Gruben 


Hügel hinunter. 
(Sonnenſchein. 


verwaldes, vergoldet von der Sonne. 
Flimmern und Glänzen und dabei ſo ſtill, wie in 
tiner verwunſchenen Zauberwelt. 

Jetzt drängten ſich die Häuſer aneinander, 
Seitengaſſen bogen aus, alle ſtill, alle todt. 
nein, rechts aus einem Fenſter rief eine Weiberſtimme: 
„Gebt einen Biſſen Brod. Zwei Tage lang warte 
ich. Die Letzten ſind begraben worden.“ 


Die Reiſenden hatten kein Brod und zogen 


weiter. Da ging zur Linken die Thüre eines klet⸗ 
nen Hauſes auf und ein Gieis trat heraus und 


tutete nieder. O gebt mir Brod! Ich verhungere. 


Alle find geſtorden und ich Allerälteſter weiß mir 
allein nicht zu helfen. Oder habt Ihr nichts zu 


bisher“ 
Neu iſt 


Doch 
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Mittwoch, den 9. 


ein Riegel vorgeſchoben; der Kandidat kann nicht 
mehr ein Thema nach dem andern refüfiren, indem 
er die Ablieferungefriſt verſtreichen, die Arbeit ver⸗ 
faben laßt, bis er ein ihm paſſendes Thema erhält. 
Die drei Prädikate bei der beſtandenen Prüfung 
ſind für beide Examina beibehalten, nur daß das 
höchſte Prädikat nicht mehr „vorzüglich“, ſondern 


„mit Auszeichnung“ lautet. Wer die erſte Prüfung 


nicht beſteht, wurde früher auf „minbeſtens 6 Mo- 
nat“ zurückgewieſen. 
unſeres Wiſſens im Allgemeinen die Regel, von der 
nur unter 
wurde; der Kandidat ließ ſich, indem er ſeinen Ti⸗ 
tel als „Rechte kandidat beibebielt, ein halbes Jahr 


Dieſe Minimalgrenze bildete 


erſchwerenden Umſtänden abgewichen 


„einpauken“, um dann wieder ebenſo gelehrt wie 


das erſte Mal und im Vertrauen darauf, daß ein 
zweimaliges Durchfallen ſelten ſei, in's Examen zu 


„ſteigen“. Das hört jetzt auf; der Kandidat iſt 
erſt nach Ablauf eines Jahres zur Wiederholung 
ſeiner Prüfung zuzulaſſen und muß dabei nach⸗ 
weiſen, daß er inzwiſchen mindedens ein Semeſter 


lang wieder bei der Univerſität immatrikulirt geweſen 
iſt und ſich dem „fortgeſetzten Rechtsſludium“ ge⸗ 
widmet hat. 


Nur durch einſtimmigen Beſchluß der 
Prüfungskommiſſion lann die zu wiederholende Prü- 


fung auf die mün liche Prüfung und die Zurück⸗ 
we ſung auf ſechs Monate 


beſchränkt werden. 
Wenn der Kandidat den Prüfungstermin ohne ge- 


nügende Entſchuldigung zweimal verſäumt (ruſtrirt), 
ſo gilt die Prüfung als nicht beſtanden. 


Die Ernennung zum Referendar erfolgt, wie 
bisher, durch den Oderlkandeogerichtopraſidenten. 
hierbei der allerdings auf älteren Mintite- 
rialverfügungen beruhende Paſſus, daß von den 
ſich Meldenden der Nachweis erfordert werden ſoll, 
daß denſelben für die Dauer von fünf Jahren die 
zum ſtandesgemäßen Unterhalt erforderlichen Mittel 
geſichert ſind. Durchaus nicht unbedenklich iſt fer⸗ 
ner die Beſtimmung, daß der Geprüfte mit feinem 
Antrage auf Ernennung zum Referendar und Zu⸗ 
laſſung zum höheren Juſtizdienſt vom Präſidenten 
zurückgewieſen werden kann, wenn derſelbe aus den 
Prüfungsakten oder aus ihm ſonſt kund gewordenen 
Thatſachen die Ueberzeugung gewinnt, daß der ſich 
Meldende der Zulaſſung zum höheren Juſtizdienſt 
unwürdig erſcheint, nicht unbedenklich um ſo mehr, 
als eine höhere Inſtanz im Regulativ nicht benannt 
iſt und die von dem Präſidenten eines Oberlandes⸗ 
gerichts erfolgte Ablehnung für ſämmtliche übrigen 
Oberlandesgerichte gilt. Wir ſehen im Uebrigen 
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ſund, Herr! Gebt mir etwas oder ſchlagt mi 
todt in meinem Elend.“ 

Die Gräfin weinte und warf dem Greiſe einen 
Dukaten zu. „Was ſoll ich damit?“ rief weinend 
der Greis. „Gehe ich in die Stadt jo ſchlagen 
fie mir die Thürt zu und geben nichts.“ 

Aber die Reiſenden waren wtilergezogen und 
hörten von der Hage nichts mehr. Philipp trieb 
das müde Pferd an, er hatte einen ſchnelleren Schriit 
genommen. 

Jetzt breitete ſich ein weites Feld vor ihnen 
aus, das Glacis der befeſtigten Hauptſtadt. Da 
ſtanden weite, viefige Gruben offen und die Reiſen⸗ 
ten ſahen Zug um Zug aus der verpeſteten Statt 


Da begann der Stier plößlich zu herannaben Lechenträger hinter Leichenträger, Wa⸗ 
galoppiren. Er hatte einen nahen Grasboden ent⸗ 
deckt, die Kühe folgten ſchwerlaufend und mit den ſchichtet waren. 
Schwelfen ſchlagend dem dahinſprengenden Stiere 


gen hinter Wagen, auf welchen Leichen hochaufge⸗ 
Kein Sarg darunter. 
Leichen in Kleidern, wie fie in Häuſern und in ven 


Gaſſen gerade gefunden und übereinander geſchichtet 
worden waren. 


Leichen in Säden aus Paläften und aus reichen 


Die Leichenträger allein trugen 


Bürgerhäuſern heraus. Und Alle ſchütteten die 
Säcke aus und die geſchichteten Leichen in die wei- 
ten Gruben. Die Säcke freilich halten einen Werth 
und konnten abermals verwendet werden. Denn 
noch immer lebten Leute in der 


vor der Stadt ſchon bis an den Rand gefüllt wa⸗ 
ren und ſeit Tagen der Zuſchüttung mit Erde war⸗ 
teten. Aber warum die Gruben ſchon heute ſchlie⸗ 
ßen? Es müßten ja zwanzig neue, tiefe Gruben 
gegraben werden. 

Die Reiſenden drängten ſich jetzt zwiſchen den 
Leichenwagen durch das düſtere Feſtungsthor. Phi⸗ 
lip geleitete das Pferd ſchweigend durch dle Kärnt- 
nerſtraße. Die Häufer ſtanden hoch und vom Alter 
geſchwärzt. Die Luft in der engen Gaſſe war trop 
des Novembers und des hellen Sonnenſcheins drau⸗ 


eſſen, ſo ſchlagt mich tobt. Ihr fein ſtark und ge- ßen dumpf und erſtickend. Aus einigen Häuſern 


. 


rere 


Mai 1883. 


dieſe Vorſchriften lediglich für eine Cautel an, welche 
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mit Erlaubniß des Juſtizminiſters Krankheit, Dienſt⸗ 


nur in den allerſeltenſten Fällen angrwendet wer- leiſtung ꝛc. von über 8 Wochen angerechnet werden, 


den wird. 


Die Vorbereitung des Referendars hat weſent⸗ 
liche Aenderungen erfahren. Während derſelbe bis⸗ 
ber erſt 1¼ Jahr bei einem Amtsgericht, dann 
1¾ Jahr beim Landgericht inklufive 6 Monaten 
bei der Staatsanwaltſchaft, ferner 6 Monat bei 
einem Rechtsanwalt und eben fo lange beim Ober⸗ 
landesgericht beſchäftigt wurde, wird er von jetzt ab 
erſt 6 Monat bei einem Amtsgericht, welches mit 
nicht mehr als 3 Richtern beſetzt iſt, und zwar, 
wenn möglich, bei einem ſolchen Gericht, bei dem 
nicht eine Geſchäftsvertheilung nach Gattungen be⸗ 
ſteht, beſchäftigt; alsdann erfolgt eine einjährige 
Beſchaftigung beim Landgericht und demnächſt iſt 
der Referendar 4 Monat in den Geſchäften der 
Staatsanwaltſchafſt und 6 Monat in denen der 
Rechtsanwaltſchaft und des Notariats auszubilden. 
Nachdem der Referendar dann nochmals 1 Jahr 
lang einem Amtsgerichte überwieſen iſt, erfolgt der 
Schluß der Ausbildung durch eine ſechsmonatliche 
Beſchäftigung bei einem Oberlandesgericht. Der 
Vorbereitungsdienſt umfaßt alſo jetzt die Dauer von 
3 Jahr 10 Monat. Hervorzuheben iſt die Ver⸗ 
kürzung der Dauer der Beſchäftigung bei der 
Staatsanwaltſchaft von 6 auf 4 Monat, ſowie die 
Zertheilung der amtsgerichtlichen Beſchäftigung in 
zwei Theile. Daß der Referendar erſt ſechs Monat 
an einem kleinen Gericht beſchäftigt werden ſoll, iſt 
eine übrraus praktiſche Vorſchrift, deren Vorzüglich 
keit fig ſchon früher zur Zeit der alten Gerichts⸗ 
organijation bewährt hat; ebenjo iſt es anerkennens⸗ 
werth, daß der Referendar, nachdem er bereits das 
Landgericht, die Staatsanwaltſchaft und die Rechts⸗ 
anwaltſchaft abſolvirt hat, wieder auf 1 Jahr an 
das Amtsgericht zurück muß. Wir haben ſchon 
wiederholt darauf hingewleſen, daß der Schwerpunkt 
der richterlichen Thätigkeit in den amtsrichterlichen 
Geſchäften liegt, und daß die genaueſte Aus bildung 
des Referendars gerade in dieſen Geſchäſten um fo 
mehr erforderlich ſcheint, als faſt alle jungen Rich⸗ 
ter Luſtren lang als Amtsrichter fungiren müſſen. 
Era ähnen wollen wir noch eine Verſchärfung der 
Vorſchriften betreffend die Anrechnung von Urlaub. 
Früher wurde Urlaub ebenſo wie Krankheit und mi⸗ 
litäriſche Dienſtleiſtung bis zur Höhe von 8 Wochen 
pro Jahr auf die Dauer des Vorbereitungsdienſtes 
angerechnet, in Zukunft findet nur noch ein Awöchent⸗ 
licher Urlaub Berückſichtigung. Auch konnte früher 


der Straße wurden Leichen in Säcken oder in Hem⸗ 
den und Kleidern geſchleppt, über den Flur gezerrt 
von bleich und liederlich oder wild und betrunken 
ausſehenden Manneperſonen. Andere Manner zu Roſſe 
mit der Piſtole in der Hand hielten Ordnung unter 
den Leichenträgern, unter den Klagenden, unter ben 
offenbar bereits ana der Bei töntiis Erkrankten, 
welche heulten ober laſterten und die enge Gaſſe 
noch mehr verengten. 

Philipp wollte, um aus der engen Straße zu 
kommen, in eine Stitenſtraße biegen, welche völlig 
leer lag. 

„Wohin führſt Du uns, Karl?“ frug die 
junge Gräfin. „Weißt Du in dieſem Elend Dein 
eigenes Haus nicht mehr zu finden?“ 

„Wahrlich nicht mehr. Ich bin ganz betäubt. 
Ich weiß nicht Weg noch Steg auf dieſem ſteiner⸗ 
nen Firiedhofe.“ 

„Laß uns rechts gehen, Vetter, ſagte das 
Fräulein. „In der nächſten Straße ſteht ja Dein 
Haus.“ 

Die Frauen zweiſelten nicht im Geringſten 
daran, daß ſie vom Grafen Karl geführt würden. 
Dem Abenteurer ſelbſt erſchien es als ein Wunder. 

Die Reiſenden bogen rechts in eine enge 
Straße. Unter den ſchmalen hohen Bürgerhäuſern 
ſtand hier ein maſſiger Palaſt, wie aus Fels ge⸗ 
hauen und mit vom Alter geſchwärzten Mauer 
Statuen ſchmückten das Dach, Pfeiler und Säulen 
den prachtvollen Eingang. Das Thor war ver- 
ſchloſſen. Philipp pochte lange. Ein Mann öffnete 
endlich. Aus dem bellen, weiten freundlichen Hof⸗ 
raume ſtürzte ein alter Lakai den Ankommenden ent- 
gegen. Er küßte Phllipp weinend die Hände. Dies 
gewährte ihm Sicherheit. 

„Gnädigſter Herr!“ rief der alte Haus diener 
ſchluchzend aus, „endlich, endlich, wie vom Himmel 
geſandt mitten in unſere Noth, in unſere Trübſal, 
in unſer allgemeines Sterben. Alle, alle, die Euer 


was jetzt nicht mehr geſtattet iſt. 


Zum juriſtiſchen Staatsexamen, der „gro⸗ 
ßen Staatsprüfung“ uns wendend, finden wir hier 
einzelne Erleichterungen und wenig Erſchwerungen. 
Von erſteren beben wir hervor die (allerdings zwel⸗ 
ſchneidige) Vorſchrift, daß die Friſt zur Ablieferung 
der Relation auf 3 Wochen ſtatt wie früher 6 
Wochen feſtgeſetzt iſt, was wir deswegen als Er⸗ 
leichterung anſehen, weil fleißige Kandidaten ihre 
Relation gewöhnlich ſchon nach kurzer Zeit beendigt 
haben, ſich bisher aber vielfach ſcheuten, fie früher 
abzugeben, um ſich nicht dem Vorwurf, daß fie 
leichtfertig gearbeitet hätten, auszusetzen. Eine zweite 
Erleichterung iſt die, daß auf einſtimmigen Beſchluß 
der Prüfungskommiſſion dem durchgefallenen Kan⸗ 
didaten auch die mündliche Prüfung erlaſſen werden 
kann, ſo daß er nur eine oder beide ſchriftlichen 
Arbeiten zu wiederholen hat. Auch iſt die Prü⸗ 
fungskommiſſiou nicht mehr an die Friſt von neun 
Monaten für den Fall der Wiederholung gebunden, 
kann vielmehr die Zeit „nach ihrem Ermeſſen“, alſo 
eventuell auch kürzer, arbitriren. Als Verſchärfun⸗ 
gen der bisherigen Vorſchriſten iſt es anzuſehen, 
daß die Friſt zur Abgabe der Arbeiten ſelbſt nicht 
mehr durch den Vorſitzenden der Prüfungs-Kommiſ⸗ 
ſion verlängert werden kann, daß beim Verfallen⸗ 
laſſen der beiden Arbeiten nur je ein zweites Thema 
geſtellt wird, daß die wiederholte Friſtwerſäumniß 


als Nichtbeſtehen der Prüfung gilt und daß die un 


wiederholende Prüfung ſchon dann als mißlungen 
gilt, wenn die Kommiſſion beide Arbeiten einſtimmig 


als nicht genügend anſieht, fo. daß alſo unter die⸗ 1 8 


ſen Umſtänden erſt gar leine mündliche Prüfung 
ſtattfindet. Auch ist zu bemerken, er wenn nur 
die Relation (praktiſche Arbeit) und die mündliche 
Prüfung zu wiederholen iſt, die Prüfung ſchon dann 
als mißlungen gilt, wenn die Proberelation den An⸗ 
forderungen nicht genügt. E dlich wäre bezüglich 
der ſchriftlichen Arbeiten bei beiden Prüfungen noch 
zu bemerken, daß der Kandidat unter denſelben nicht 
nur wie bisher, zu verſichern hat, daß er die Ar⸗ 
beit ohne Hulfe angefertigt habe, ſondern auch, daß 
er ſich anderer als der von ihm angegebenen Schrif⸗ 
ten dabei nicht bedient habe. i 


Das Regulativ iſt geeignet, auf die Ausbil⸗ 
dung der jungen Juriſten einen günſtigen Einfluß zu 
üben, ohne dieſelbe erheblich zu erſchweren. Der 


gräflichen Gnaden ſo treu gedient haben, ſind 
elendiglich dahin gegangen. Der Letzte wurde 
geſtern hinausgetragen. Nur ich, als älteſter Die⸗ 
ner, lebe noch und dieſer arme Burſche, mein En⸗ 
kel, den der hochſelige Herr Graf aus der Taufe 
gchoben!“ 

„Jace Alte, ſagie Philipp und legte dem 
Greiſe die Hand auf die Schulter, „laß nur gut 
ſein. „Wir, die Letzten, ſind noch ſtark und geſund 
und werden übrig bleiben.“ 

Die junge Gräfin und Veronika wurden vom 
Pferde gehoben und Alle ſchritten jetzt, vom alten 
Kammetdiener geführt, die breite, großartige Palafl- 
treppe hinauf. Gräfin Blanka war ſo ergriffen, 
daß fie ſich kaum auf den Füßen halten konnte. 
Sie ſank im erſten Gemache auf ein Kanapee und 
wurde von Veronika auf Kiſſen gebettet. Philipp 
aber hieß den Kammerdiener oder Haushofmeiſter, 
ihn durch alle Gemächer zu führen, denn er wolle 
nach jo langen Jahren wieder einmal das Vater 
haus ſehen. 

„Gräfliche Gnaden ſehen weit ſtärker aug. 
Ja, ja, die Jahre vergehen und machen aus Jung- 
herren Männer und Greiſe. An der Stimme 
hätte ich gräfliche Gnaden nicht mehr erkannt. So 
tief iſt fie, jo ganz anders klingt fie meinen alten 
Ohren.“ 

Philipp machte ein finſteres Geſicht. 

„Hat mein hochſeliger Vater Dir 
anvertraut?“ e 

„Wohl, wohl. Ich trage ſie au N 
mir. Sie ſollten mit mir in de u 73 
Aber hergegeben hätte ich fie 


auf Aues gefaßt. 

nicht einmal meinem Enkel Jakob, dem Letzten hien 
im Hauſe, und wenn mir der Tod auf der Zunge 
geſeſſen. Da iſt ja der gräfliche Familienſchmuc 
und noch viel, viel Goldes und Silbers.“ \ 


Schluß folgt.) 
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Abſchreckungstheorie, welche den maßgebenden Stel⸗[Budgets, wie betont wird, die hauptſächliche Ver⸗ 


len imputirt wurde, huldigt dieſes Regulativ nicht. 
(Boſſ. Ztg.) 

Berlin, 8. Mai. Wie amtlich publizirt 
wurde, ſind für die Jahre 1883, 1884 und 1885 
27 außerordentliche Mitglieder des Reichsgeſund⸗ 
heitsamtes ernannt worden. Ofſtziös wird jetzt 
dazu berichtet: 

Es werden den Mitgliedern, welche außerhalb 
Berlins ibren Wohnſitz haben, für die Reiſe zur 
Theilnahme an den Sitzungen und für die Tage 
ihres Aufenthalts hierſelbſt Reiſekoſten und Tage⸗ 
gelder gewährt werden. Die Einberufung zu den 
Sitzungen wird in der Regel in jedem Jahre nur 
einmal und auf nicht lange Zeit erfolgen, ſo daß 
die Mitgliedſchaft für die Betheillgten einen erheb⸗ 
lichen Aufwand von Zeit nicht im Gefolge haben 
wird. Die nächſten Berathungen dürften Entwürfe 
zu weiteren Ausführungsverordnungen, betreffend 
das Nahrungsmittelgeſetz vom 14. Mai 1879, zum 
Gegenſtande haben. Dahin gehören Entwürfe zu 
Verordnungen, welche verbieten: 1) Das Verlaufen 
und Feilhalten von an beſtimmten Krankheiten lei 
denden Thieren zum Zwecke des Schlachtens, ſowie 
das Verkaufen und Feilhalten des Fleiſches von 
Thieren, welche mit beſtimmten Krankheiten behaftet 
waren. 2) Das gewerbsmäßige Verkaufen und 
Feilhalten von Nahrungs- und Genußmitteln von 
einer beſtimmten Beſchaffenheit oder unter einer der 
wirklichen Beſchaffenheit nicht entſprechenden Bezeich⸗ 


nung. 3) Beſtimmte Arten der Herſtellung, Auf. 


bewahrung und Verpackung von Nadrungs und 
Genußmitteln, die zum Verkauf beſtimmt find 
Ad 3 hat das Aelteſten-⸗Kollegium der Berliner 
Kaufmannſchaft an das Reichsamt des Innern das 
Erſuchen gerichtet, daß die geſundheltswidrigen Ar- 
ten der Herſtellung, Aufbewahrung und Verpackung 
von Nahrungs- und Genußmitteln durch kaiſerliche 
Verordnung ſpeziell bezeichnet und verboten und daß 
zugleich für jedes Nahrungs und Genußmittel die 
höchſten und niedrigſten Grenzwerthe angegeben wer- 
den, innerhalb deren die weſentlichſten Beſtandthetle 
vorhanden ſein dürfen. Die weiteren noch zu lö⸗ 


ſenden Aufgaben des vollzählig en Reichsgeſundheits⸗ 


amtes find nach der Denkſchrift, welche im Jahre 
1878 dem Reichstage vorgelrgt wurde, folgende: 
1) Geſundheitsſchutz für Kinder, 2) Schutz der 
Irren, 3) die Hygieine der Fabrikarbeſter, 4) ein 
Reichsgeſetz betreffend Maßregeln zum Schutze gegen 
Infektiono krankheiten der Menſchen. Auch die Frage 
wegen Errichtung öffentlicher Anſtalten zur techni⸗ 
ſchen Unterſuchung der Nahrungs- und Genußmit⸗ 
tel, worüber die vom Reichsgeſundheltsamte im 
November 1877 berufene Fachgelehrtenkommiſſton 
eingehend berathen hat, bedarf noch der Löſung. 
Wenn dies bis jetzt nicht geſchehen iſt, ſo dürfte 
das darauf zurückzuführen ſein, daß das Reichs 
geſundheits amt als lediglich berathendes Organ des 
Reichskanzlers nicht ſelbſtſtändig vorgehen kann. 

L Heute Vormittag 10 Uhr hatte die Zuder- 
ſteuer⸗Kommiſſion Sitzung. Die in Folge des An- 
trags Büchtemann unweſentlich modifizirte Riſolu · 
tion Schrader wurde mit dem Zuſatz Schwarzen⸗ 
berg, daß auch ſolche Induſtrielle, welche Zucker 
oder Melaſſe zu gewerblichen Zwecken gebrauchen, 
zu vernehmen ſind, angenommen und zu derſelben 
noch ein Zuſatz aus der Reſolation Ühden gemacht, 
daß die Enquete womöglich ſo zu beſchleunigen ſei, 
daß das auf Grund derſelben einzubringende Gejek 
bereits für 1884 —85 in Kraft treten könne. 
Die ganze Reſolution wurde mit 11 gegen 7 
Stimmen angenommen. Mit der Mehrheit ſtimm⸗ 
ten alle Liberalen und die Mehrheit des Zentrums. 
NN In der Unfallverſicherungskommiſſion, 
welche geſtern Abend Sitzung hatte, wurde zuerſt 
über § 6 debattirt. Derſelbe ſetzt feſt, was im 
Falle der Tödtung als Schadenerſatz außer den 
Koſten des Heilverfahrens und der Rente zu ge 
währen tft, nämlich Erſatz der Beerdigungskoſten und 
eine Rente für die Hinterbliebenen. Abg. v. Hert- 
ling beantragte, für das Sterbegeld den Betrag 
von 60 Mark feſtzuſtellen. Dr. Hirſch wollte dir 
Penſion für die Wittwe von 20 Prozent auf 25 
Prozent, die für ein Kind von 10 Prozent auf 15 
Prozent des Arbeltsverdienſtes erhöhen und ale 
Maximum für die Wittwe und die Kinder zuſam⸗ 
men ſtatt 50 Prozent 66% 5 Prozent bewilligen, 
wogegen Dr. Lieber ohne Aenderung der Sätze für 
Witwe. und Kinder bis zu 60 Prozent als Maxi- 
mum zu bewilligen, vorſchlug. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende konſtatirt hatte, daß die Abſtimmungen nur 
informatorijche ſeien, wurde der Antrag v. Hertling 
angenommen, ebenſo der Antrag Lieber, der Antrag 
Hirſch dagegen abgelehnt. § 6 wurde ſodann in 
dieſer Geſtalt angenommen. 

— Die nengewählte fraszöſiſche Budgetkom⸗ 
miſſion hat geſtern die Ernennung ihres Präſidenten 
vollzogen. An Stelle des Schwiegerſohnes des 
Herrn Jules Grevy Wilſon wird nunmehr Sabi 
Carnot, der 17 Stimmen erhielt, die Berathungen 
des wichtigſten parlamwentariſchen Ausſchuſſes leiten. 
Die bei der Wahl der Mitgliever des letzteren 


wenig oder gar nicht berückſichtigten Parteien laſſen 


zum Theil durch ihre Organe verbreiten, daß die 
Budgetkommiſſion diesmal nur mit der Prüfung 
minder bedeutſamer Gegenſtände betraut ſein würde, 
nachdem die Rentenkonvertirung bereits erfolgt wärt. 
Was die F age bezüglich der Eiſenbahnen anbetrifft, 
ſo wird darauf hingewieſen, daß dieſe Frage zu- 
nächſt gar nicht zur Berathung ſtehe, da die Kon⸗ 
ventionen mit den großen Elſenbahngeſellſchaften 
noch nicht abgeſchloſſen find. Die Majorität des 
Budgetausſcuſſes hält übrigens dafür, daß die Un⸗ 


terhandlungen mit den erwähnten Geſellſchaften ge- 


führt werden müſſen, um das außerordentliche Bud. 
get der öffentlichen Arbeiten durch Entlaſtung vom 
Bau einer größeren Anzahl neuer Eiſenbahnliaien 
zu erleichtern. Iſt doch gerade dieſer Theil des 


anlaſſung der beſtehenden finanziellen Schwierigkeiten. 
Einige Mitglieder des Budgetausſchuſſes haben auch 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, die Regierung 
möchte eine Abänderung der Tarife herbeiführen, um 
den Ackerbau und die nationalen Induſtriezweige zu 
fördern. 

— Prinz Albrecht von Preußen, welcher ſich 
bekanntlich im Auftrage des Kaiſers zur Beiwoh⸗ 
nung der Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau be- 
giebt, trifft auf der Reiſe dorthin etwa am 17. 
oder 18. d. M. aus Hannover in Berlin ein, ge⸗ 
denkt, bevor er feine Reiſe fortſetzt, einige Tage in 
Berlin zu verbleiben und dann etwa am 21. Mai 
mit den Herren ſeines Gefolges nach Moskau wri⸗ 
ter zu reifen. Heute begeht Prinz Albrecht im Kreiſt 
ſeiner Familie in Hannover die Feier ſeines Ge⸗ 
burtsfeſtes. 


Ausland. 


London, 4. Mai. Der Dubliner Mordprozeß 
iſt geſtern in ein neues Stadium eingetreten. Die 
Großjury hat auf das ihr von der Regierung vor⸗ 
gelegte Zeugenmaterial hin gegen die drei abweſen⸗ 
den Mitglieder der Unbeſieglichen, John Walſh, 
P. Sheridan und Patrick Tynan, alias Nr. 1, 
die Klage des Mordes erhoben. Für die Ausliere- 
rung der drei iſt dieſer Schritt von gewaltiger 
Wichtigkeit. Bis jetzt konnte das Ausland dieſe 
Auslieferung abſchlagen unter dem Vorwande, daß 
es ſich um ein politiſches Verbrechen handle. Seit⸗ 
dem aber Männer, welche von der Regierung un⸗ 
abhängig ſind, den Fall geprüft und als ein ge⸗ 
meines Verbrechen anerkannt haben, hat das Aus 
lieferungegeſuch an Stärke gewonnen. Die Ber- 
einigten Staaten werden jetzt nicht umhin können, 
auf ein demnächſt geſtelltes Geſuch bin die drei zu 
verhaften und vor einen Lokalpolizeigerichtshof zu 
führen, von deſſen Ausſpruch ihnen aber die Be 
fung an zwei höhere Gerichtshöfe freiſteht. 
Selbſtverſtändlich würde ſich die Angelegenheit da⸗ 
durch in die Länge ziehen; aber den amerikaniſchen 
Richtern würde wenigſtens die ſchwere Aufgabe zu- 
fallen, den Ausſpruch der Großjury zu widerlegen. 
Sollte trotzdem die Verwerfung erfolgen, ſo nimmt 
das Geſetz in Irland ſeinen feſt vorgeſchriebenen 
Gang. Die Verklagten werden für vogelfrei er⸗ 
klärt, d. h. Jedermann kaan fie ohne Beobachtung 
der durch die Habeas⸗Corpus-Akte vorhergeſehenen 
Förmlichkeiten ergreifen und hinrichten. Ihr Ver⸗ 
mögen verfällt der Krone. Es iſt dies, wie man 
ſieht, die engliſche Manier für Dasjenige, was auf 
dem Kontinent die Verurtheilung in contumacism| 
genannt wird. Es heißt, daß die Vertreter Eng⸗ 
lands in Amerika der Regierung dieſen Vorgang 
angerathen haben, um die Kraft des Geſuches in 
den Augen der öffentlichen Meinung zu ſtärken. 
Bis jetzt indeſſen ſcheint das Geſuch noch nicht 
überreicht worden zu ſein. — Außer dem Ausſpruch 
der Großjury iſt noch aus den geſtrigen Prozeß⸗ 
verhandiungen zu erwähnen, daß James Mullett 
und W. Moroney, welche nebſt M'Caffrey, Mar- 
tin, Joſeph Mulleit, O'Brien, Hanlon und andern 
der bloßen Mordverſchwörung (gegen sorfler, Lord 
Spencer, Herrn Field u. ſ. w.) angeklagt waren, 
ſich der Verſchwörung für ſchuldig erklärten. Da⸗ 
gegen wies L. Hanlon die Anklage auf Verwundung 
des Geſchworenen Field mit tödtlicher Abſicht zurück 
und dementſprechend degann dann der Prozeß mit 
mit der Wiederholung der bekannten Thatſachen 
durch die Angeber Farrell, Kavanagh, Delaney und 
andere. 


Provinzielles. 

Stettin, 9. Mal. Vorgeſtern fand im Hotel 
de Pruſſe unter Vorſitz des Herrn v. Below⸗Salesle 
eine Sitzung des Kuratoriums der Molkerei 
Schule ſtatt, deren Verlegung von Eckerberg nach 
einem anderen paſſenden Orte zum 1. Juli d. J. 
ſtattfinden ſoll. Unter den vielen eingegangenen 
Bewerbungen waren als vorzüglich zur Aufnahme 
der Schule geeignet die Güter Stramehl bei Labes 
und Caſekow (an der Berlin⸗Stettiner Bahn) in 
Vorſchlag gebracht. Für erſteres waren die Dele⸗ 
girten der hinterpommerſchen Kreiſe, für letzteren 
Ort ſtimmten dagegen die Vertreter des hieſigen Delo- 
nomiſchen Zweigvereins, ſowie die Vertreter des 
Baltiſchen Oekonomiſchen Vereins, denen die Ver⸗ 
legung der Molkerei-Schule nach Hinterpommern 
nicht ſympathiſch iſt, und die, weng Stramehl ge- 
wählt wäre, ſich auf eigene Rechnung eine ſolche 
Schule in Stralſund eingerichtet hätten. Da aus 
Provinzialmitteln eine bedeutende Subvention ge⸗ 
währt wird, die möglcherweiſe, wenn nicht die 
ganze Provinz ſich an dieſem Inſtitute betheiligt, 
zurückgezogen würde, ſo einigte man ſich dahin, daß 
Caſekow zur Auf ahme der Molkereiſchule ge⸗ 
wählt wurde, zumal der in der Verſammlung an- 
weſende Beſitzer von Caſelow, Herr Gutebeſitzer F. 
Engel, ſich erbot, alle nothwendigen Bauten, ſowie 
Maſchinen auf eigene Rechnung auszuführen rejp. 
anzuſchaffen. Ein endgültiger Abſchluß des „uf 6 
Jahre laufenden Vertrages konnte jedoch nicht ſtatt⸗ 
finden, da der Verlreter des Baltiſchen Vereins, 
Herr Graf Schwerin-Pußar dieſe Angelegenheit in 
der nahe bevorſtehenden General-Verſammlung ſei⸗ 
nem Vereine zur endgültigen Beſchlußfaſſung vor⸗ 
tragen wird. Aus Anlaß dieſer Verzögerung wird 
der neue Kurſus, ſtatt am 1. Juli, wohl erſt am 
1. Okt. d. J. eröffnet werden können, da die vor⸗ 
zunehmenden Baulichleiten noch immer einen Zeit- 
raum von 6 Wochen in Anſpruch nahmen dürften. 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer I des Landgerichts betraten zwei noch jugend⸗ 
liche Verbrecher die Anklagebank, welche jedoch auf 
der Bahn des Verbrechens raſch. Fortſchritte ge- 
macht, denn Beide, der Burſche Karl Fr. Wilh. 


Jahnke und der Burſche Fr. Gerhardt, gen.! 


Gerſitz, haben ſchon mehrfache Vorſtrafen we⸗ 
gen Diebſtahls verbüßt, deren Thatort ſtets ihre 
Heimath Greifenhagen war. Auch jetzt wird ihnen 
ein Diebſtahl an Lumpen zur Laſt gelegt, den fie 
am 22. März d. J. gemeinſam mittelſt Einbruchs 
ausgeführt. Außerdem hat ſich noch Jahnke wegen 
zweier auf eigene Fauſt unternommener Diebſtähle 
zu verantworten. Mit Rückſicht auf die augen- 
ſcheinliche Unverbeſſerlichkeit der Angeklagten erkannte 
der Gerichtshof gegen J. auf 1 Jahr 1 Woche, 
gegen G. auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß, be⸗ 
ſchloß auch die ſofortige Haftnahme der Ange⸗ 
klagten. 

Eine traurige Veranlaſſung führte den 65 
Jahre alten Ackerbürger Guſt. Bode auf die An⸗ 
kllapebank. Derſelbe hatte in dem Keller feines in 
Uſedom belegenen Grundſtücks ein Waſſerloch, wel⸗ 
ches dicht hinter der Eingangstreppe lag. Am 18. 
September v. J. ſpielte der 1¼ Jahr alte Enkel⸗ 
john des B. im Hof, kam der Kellertreppe zu nahe 
und fiel die Treppe hinunter in das Waſſerloch, 
wo er ertrank. Bode, der von dem Tode ſeines 
Enkels auf das Tiefſte ergriffen war, wurde zur 
Verantwortung gezogen, weil er es unterlaſſen hatte, 
das Waſſerloch derartig anzulegen und jo zu be- 
decken, daß es keine Gefahr für Menſchen bot und 
er dadurch aus Fahrläſſigkeit den Tod ſeines En⸗ 
kels verurſacht hat. Er wurde auch für ſchuldig 
befunden und zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

— Am 24. Februar, Abends gegin 10 Uhr, 
paſſirten 3 junge Le rte, von der Turnhalle kom⸗ 
mend, die Frauenſtraße, daſelbſt wurden ſie von 
mehreren Männern angerempelt und zur Seite ge⸗ 
ſchleudert. Obwohl die jungen Leute trotzdem ru ⸗ 
hig weiter gingen, wurde einer derſelben, der Hand⸗ 
lungslebrling Patſchel, plötzlich von hinten durch 
Stockſchläge gemißhandelt. In dem Arbeiter Bernh. 
Joh. Joach. Zahn wurde ſpater derjenige ermit⸗ 
telt, der ſich dieſer brutalen Handlung ſchuldig ge- 
mucht hatte und wurde er in der geſtrigen Sitzung 
des Schöffengerichte deshalb zu 4 Wochen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

— Die Anna Fritze iſt zwar erſt 15 Jahre 
alt, beſitzt aber bereits einen Unternehmur ge geiſt, 
der von ſehr viel Kühnbeit zeugt, aber von ihr in 
ſolchen Weiſt angewandt wird, daß ſie Ausſicht auf 
eine ſchnelle Karriere ins Zuchthaus hat. Vor eini- 
gen Tagen kam dieſelbe in eine hieſige Nähmaſchi⸗ 
nen-Handlung und erhielt auch, nachdem ſie ſich für 
eine „Schneiderin Anna Senft“ auegegeben hatte, 
obwohl fie keine Anzahlung leiſtete, eine Nähmaſch ine 
auf Abſchlagszuhlung. Sie brachte dieſe Maſchine 
zu einer auf der Breitenſtraße wohnenden Wittwe 
und beſchloß nun, die Maſchine nach Berlin zu 
bringen und dort zu verlaufen. Um das nöthige 
Reiſegeld zu ſichern, entwendete fie der erwähnten 
Wittwe 9 Mark und wäre ihr Betrug mw l auch 
gelungen, wenn die Polizei nicht inzwiſchen Nach⸗ 
richt davon erhalten und die Verhaftung ver jugenb- 
lichen Verbrecherin veranlaßt hätte. 

— Die Poſtdampfer „Nürnberg“, „Hermann“ 
und „Main“ vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welche am 22. bez. 23. und 25. April von Bre⸗ 
men abgegangen waren, ſind am 6. bez. 7. Mai 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 

— Ornithologiſcher Verein.) Sitzung vom 
30. April. Nach Vorzeigung cines Storbrck'ſchen 
Brutapparates, über deſſen praktiſche Reſullate nichts 
Näheres bekannt iſt, beſchließt Herr Paske ſeine Vor⸗ 
träge „über Raubvögel“ mit den Eulen. Zunächſt 
ſpricht Redner über ihr Ausſehen, ihre Verbreitung, 
Ernährungsweiſe, Fortpflanzung und Nützlichkeit. 
Dana kommt er zu den 3 Unterabtheilungen: „Die 
Tageulen, die Ohreulen und die Nachtkäuze.“ Zu 
den erſteren gehören die Sperbereulen, die Schnee ⸗ 
eulen, die Käuze und die Sperlingseulen. Die 
Ohreulen zerfalen in Uhu, Waldohreule, Sumpf; 
ohreule und Zwergohreule. Zu den Nachtläuzen 
gehört der Baum- oder Nachtkauz und die Schleier⸗ 
eule. Sämmtlicht Eulenarten find in gut ausge- 
ftopften Exemplaren vorhanden. — An den Vor⸗ 
trag ſchließt ſich die Berathung über den Leſezirkel 
an. Der vorgelegte Statuten-Entwurf erhält die 
Genehmigung und erfolgt Einzeichnung von Theil ⸗ 
nehmern. — Zur Wahl eines Sommerlokals wird 
eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern gewählt. — 
Der Vorfigende verlieſt einen Entwurf über Vogel⸗ 
ſchutz, der neuerdings dem Reichstage vom Reiche 
kanzler zugegangen iſt. Da vorausſichtlich der Ver⸗ 
ein zu dem Entwurf wird Stellung nehmen müſſen, 
überweiſt die Verſammlung denſelben dem Vorſtand. 
— Die Beth einigung an der Kanarien - Sektion 
nimmt einen erfreulichen Fortgang, da zu derſelben 
ſchon 25 Mitglieder gehören. Dagegen kann die 
Brieflauben - Sektion von fi nicht vaſſelbe jagen. 
— Zum Schluß Aufnahme und Anmeldung neuer 
Mitglieder. 

— Bei der königl. Polizei -Direltion ſind in 
der Zeit vom 23. v. Mis. bis 7. d. Mts. ange 
meldet: 

Gefunden: 1 goldene Broſche mit Emaille 
— 1 Schrootletterbaum — 1 ſchadhaſter gold. 
Kapſelring, gez. U. B. 1 Bund Schlüſſel 
(13 Stück) — 1 Entreeſchlüſſel — 1 grauer 
Glacechandſchuh — 1 ſchwarzer Regenſchirm mit 
weißem Hand knopf, auf dem Schieber der Name 
„Alexanoer“ eingravirt — 1 braunlederne Zi- 
garrentaſche 1 grauſcidene Geldbörſe mit 
Perlen beſetzt, enthaltend 1 M. 20 Pf. — 1 
ſchwarzledern. Portem. mit 65 Pf. und 1 Fin ⸗ 
gerhut — 1 weißes Taſchentuch, gez. J. 8 — 
1 Taſchenmeſſer mit neuſtloerner Schale und 5 
Schneiden — 1 Pfandſchein über 


— 1 Schlüſſel — 1 weißlederner Herren- Hand⸗ 


ſchuh rechter Hand — 1 kleines ſchwarzes Por- Sitzung der Konferenz 


1 ſuüberne 
Zylinderuhr auf den Namen Schneider — 1 
Schluſſel — 1 filbernes Armband mit Einjrift 
„Gott ſchütze Dich“ — 3 Schlüſſel am ande) 


temonnaie mit 4 Heinen Schlüſſeln — 1 ſtäh⸗ | 


lerne Uhrkette — 1 goldener Ohrring mit Kugel 
— 1 weißes Taſchentuch ohne Zeichen — 1 
ſchwarzledernes Portem. mit 70 Pf. — 1 ſchwarz⸗ 
ledernes Bandolier (Patronentaſche) — 1 Tuba⸗ 
oder Poſaunen⸗Mundſtück — 1 Es treeſchlüſſel. 
Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 


Monaten bei der obigen Behörde geltend 


zu machen. 
Verloren: 1 gehäkeltes blaues Tuch in ein 
weißes Taſchentuch eingewickelt — 1 ſchwarzes 
Portem. mit 1 M. 85 Pf., zwei 5 Pfennig- 
Briefmarken, 3 Pfandſcheinen 2c. — 1 weiß⸗ 
baumwollenes Strickzeug — 1 ſchwarzledernes 
Portem. mit 4 M. 60 Pf. — 1 vergoldeter 
Uhrſchlüſſel mit kurzer Talmikette. a 


Kuuft und Literatur. 

— Für das Mozart⸗Monument in Wien hat 
die Stadtkaſſe die Summe von 10,000 Fl. beige⸗ 
feuert; es iſt dies der höchſte Betrag, welchen Wien 
zu ähnlichen Zwecken jemals geſpendet hat, da für 
das Zumbuſch'ſche Berthoven⸗Monument ſ. Z. nur 
5000 Fl. geſtiftet wurden. 

— Der in München wohnende Maler Fritz 
Kaulbach, bekannt u. A. durch fein prächtiges Bild 
„Schützenliſ'l“, iſt zum Profeſſor ernannt worden. 


Vermiſchtes. 

Paris. In einer Ortſchaft der Umgebung 
von Paris ſoll ſich kurzlich folgender Fall zugetra⸗ 
gen haben, der natürlich gewaltiges Aufſehen erregt: 
Ein verwittweter Vater lebte mit ſeinem ledigen 
Sohn zuſammen, der aus einem langjährigen Ver⸗ 
hältniß zwei Knaben hatte. Der Vater, dem dies 
bekannt war, hatte ſeinen Sohn mehrmals aufge- 
fordert, ſeine Geliebte zu hetrathen und die Kinder 
geſetzlich anzuerkennen, allein ohne Erfolg. Vor 
Monatefriſt wurde der Alte krant, ließ ſeinen Sohn 
zu ſich kommen und redete ihm nochmals ernſtlich 
ins Geweſſen, daß er ſeine Pflicht gegen die ihm 
naheſtehenden Weſen erfüle. Als er ſah, daß alle 
Ermahnungen nichts halfen, verſtieg er ſich zu der 
Drohung, er ſelbſt werde thun, was der Sohn ver⸗ 
ſchmähe. Dieſer zuckte lachend die Achſeln und 
dachte bald nicht mehr daran. Wie groß war aber 
ſein Erſtaunen, als ihm geſtern mitgetheilt wurde, 
ſein Vater hätte Wort gehalten, die Mutter der 
Entel in extremis geheirathet und die Kinder zu 
Miterben ſeines Sohnes — jeder der Knaben er- 
hält über 500,000 Franken — eingeſetzt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen, 8. Mai. Aus Nowoczerkask wird ge⸗ 
meldet, daß der Don über die Ufer gebeten 
und Felder und Wüen überinthe , Ce drr 
ſorgniß, da man weitere gaßere Lalerſch ey 
befürchte. * re er 

Darmftadt, 8. Mal. Die zweite Kammer if 
für den 22, d. M. zur Sitzung einberuſen⸗ 

Baden⸗Baden, 8. Mat. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich und die Erzherzogin Valerie haben Heute 
Vormittag 9 Uhr mittelſt Extrazuges Baden⸗ 
Baden verlaſſen und ſich zunächſt nach Stuttgart 
begeben, von wo die Weiterreiſe nach München er⸗ 
folgt. 

München, 8. Mai. (B. T.) Die geſammte 
baleriſche Preſſe beſchäftigt ſich unausgeſetzt mit der 
Segensertheilung dis Papſtes an das meuvermäplte 
Paar (Herzog von Genua und Prinzeſſin Iſabella 
von Baiern). Das in ſolchen Sachen wohlinfor⸗ 
mirte „Vaterland“ behauptet, die Mutter der Braut, 
die Prinziſſin Adalbert, habe dem Papſt brieflich 
die Vermählung angezeigt und ſeinen Segen erbeten. 
Der Papſt habe der Prinzeſſin den Segen erthellt, 
der Herzog von Genua habe leinen Segen erhalten, 
weil er nicht darum nachgeſucht. Dagegen ſei der 
Dispens wegen der Verwandtſchaft für die Ehe ein⸗ 
geholt und im Kurialſiyl ertheilt worden. Dieſe 
Ertheilung jet aber jo formell, daß der Papſt wahr⸗ 
ſchtinlich gar nichts davon wiſſe. 

Petersburg, 8. Mai. Die Nachrichten der 
„Nowoje Wremja“, wonach der gegenwärtige ruſſi⸗ 
ſche Geſandte in Madrid, Fürſt Gortſchakoff, dieſen 
Poſten verlaſſen, während der Geſandte in Brüſſel, 
Graf Bludow, nach Madrid verſetzt und an deſſen 
Stelle Baron Frederics zum Geſandten in Brüſſel 
beflimmt fein ſolle, ſind ſicherem Vernehmen nach 
unrichtig. 

In Krementſchug (Gouvernement Poltawa) 
ſind die niedrig gelegenen Staditheile unter Waſ⸗ 
ſer gejegt. Die Bewohner derſelben haben ſich ge⸗ 
reitet. 

Petersburg, 8. Mai, Der Miniſter des 
kaiſerlichen Haujes, Graf Woronzoff-Daſchkoff und 
der Präſident der Kiönungekommiſſion, Richter, find 
geſtern nach Moskau abgerelit. 

Geſtern begann der Bankerottprozeß der Kron⸗ 
ſtädter Bank; unter den 10 Angeklagten befinden 
ſich 4 Direktions-Mitglieder, 3 Banlbeamte und 2 
Ausländer, zu ten Ziv lllägern gebört auch die mon⸗ 
tinegriniſche Regierung, welche 39,853 Rubel ge- 
fälſchter Depotſcheine von der Bank erhielt. 

Bukareſt, 8. Mai. Bei den Kammerwahlen 
des dritten Wahltollegiums erlangte die Oppoſition 
von 55 Sitzen nur einen. 

Cattaro, 8. Mat. Der Fürſt von Bulgarien 
iſt geſtern Abend hier eingetroffen und von den 
Spitzen der Zivil- und Militärbehörden empfangen 
worden. Heute Morgen il der Fürſt nach Ccttinje 
weitergereiſt. 

Konſtantinopel, 7. Mai. Meldung des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureau“. Die Mächte haben ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Eraennung Waſſa Effendi's zum Gou- 
verneur des Libanon im Laufe des heutigen Tages 
ver Pforte angezeigt, das Protokoll über die Er- 
nennung Waſſa Effendi's wird in der morgenden 


er 


unterzeichnet werden. 


